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Von Kai Mudra

Erfurt. Corona verschärft die Situa-
tion vieler Prostituierter. In Thürin-
gen fehlen Netzwerke, die Frauen
undMännerderSex-Branche inkri-
tischen Situationen helfen können.
Zudem gibt es keine professionelle
Beratungsstelle. Das verdeutlichte
eine Diskussion im Erfurter Augus-
tinerkloster, zu der am Mittwoch-
abend die Grünen-Landtagsabge-
ordnete LauraWahl geladen hatte.
Thüringen ist das letzte Bundes-

land, in dem das 2016 vomBundes-
tag erlassene Prostituiertenschutz-
gesetz noch nicht in Landesregeln
umgesetzt wurde.
Mit demLockdown imMärzwur-

de den Beschäftigten in der Sex-

Branche über Nacht die Arbeits-
grundlage entzogen, beschreibt
Caspar Tate vom Berliner Verein
„Trans*Sexworkers“ die Situation
in der Hauptstadt. Viele der Prosti-
tuierten seien wegen ihrer schlech-
ten Sprachkenntnisse, ohne Inter-
net, ohneWohnungvomLockdown
überrascht worden, schildert er sei-
ne Erfahrungen.
Die Corona-Krise habe die Bran-

che auch in Thüringen hart getrof-
fen, ergänzt René Karber. Er be-
treibt in Erfurt eine Werbeagentur.
Weil zu seinen Kunden Bordelle,
Saunaclubs undThüringer Prostitu-
ierte zählen, hat er Einblick in die
hiesige Sex-Branche. Er kenneFälle
vonObdachlosigkeit, hatte verzwei-
felte Anfragen, Werbung zu schal-

ten. Auf denHinweis, dass das gera-
de verboten sei, hörte er: „Ich habe
nichts mehr zu essen.“
Das Thüringer Sex-Gewerbe

durchlebte in den vergangenen 15
Jahren einen Wandel. Es sei zur
„Reisebranche“ geworden. Viele
der Damen würden wöchentlich
ihren Aufenthaltsort wechseln.
Ortsansässig seien nur noch zehn
bis 15 Prozent der Frauen, schätzt
Karber.
Corona habe gezeigt, ein Verbot

von Prostitution sei keine Lösung,
betont Laura Wahl und räumt ein,
ihre Ansicht geändert zu haben,
seitdem sie sich alsAbgeordnete da-
mit beschäftige. „Verbote führen zu
existenziellen Problemen. Prostitu-
tion würde in die Illegalität getrie-

Um die Sorgen von Prostituierten
ging es bei einer Gesprächsrunde in
Erfurt. FOTO: ANDREAS ARNOLD / DPA

ge der Zeit, bis ich den nächsten
Schritt gehenwollte – musste“, erin-
nert sie sich.Fast ein Jahrdauerte es,
bis sie eine entsprechende Fläche
gefunden hatte. In bester Lage, im
Erfurter Dreienbrunnengebiet. Ein
verwildertes Stück Land im Land-
schaftsschutzgebiet. Dort, wo einst
die Kresse blühte.

Deren Ende hatte die DDR vo-
rangetrieben.DerSozialismushatte
kein Interesse an dem grünblättri-
gemZeug. Zu aufwendigwarenAn-
bau und Ernte der Brunnenkresse.
Die Gärtnereien um Erfurt wurden
zu Genossenschaften zwangsver-
einigt, die meisten Anbauklingen
wurden einfach zugeschüttet und
neu bepflanzt. Über die Zeit geriet
dasWissen umdie Pflanze und eine
fast 400 Jahre währende Tradition
in Vergessenheit. Erst weit nach der
Wende, im Jahr1994, konnte imZu-

ge der Reprivatisierung eine letzte
Klinge wiederbelebt werden. Die
überschaubare Ernte, die daraus
hervorgeht, findet rasch Abnehmer.
Wirklich lukrativ ist das Ganze
wohl nicht. Das ein oder andere
Mal stand das Projekt auf Grund
von Ernteausfall vor dem Aus.

Das alles ist für Julia Riehm eher
Antrieb: „Es wäre doch ver-

rückt, dass Potenzial nicht zu nut-
zen und andere Gemüsesorten zu
kaufen“, ist sie überzeugt. Zumal
Brunnenkresse wahreWunderkräf-
te besitzen soll. „Sehr schmackhaft
– und auch sehr gesund“, weiß Julia
Riehm. Blätter und Stängel enthal-
ten Vitamin C en masse, Eisen, Jod
sowie antibiotische Stoffe. Damit
hilft das Grün gegen allerlei Infek-
tionskrankheiten und ist gut für die
Schilddrüse.

Seit Wochen schon macht Julia
Riehm das Pachtland urbar. Schwe-
re Bagger rückten mit Zustimmung
des Umweltamtes Bäumen undGe-
strüpp zuLeibe, derenWurzeln den
Fluss der Quelle behinderten. Der
HäckslerhattekaumeineRuhepau-
se. Die Wasserbecken wurden von
Schilf befreit, die Erdhänge müssen
immer wieder gegen ein Abrut-
schen gesichert werden.
„Ich hatte Hilfe von Freunden,

ohne die ich es sonst nie geschafft
hätte“, erzählt Julia Riehm. Selbst
ihreEltern siehtman regelmäßig im
Wasser stehen.
Jeden Tag nach Büroschluss ver-

wandelt sich Julia Riehm in eine
Gärtnerin, die demUnkraut zu Lei-
be rückt. Parallel dazu plant sie den
Aufbau des halb verfallenen Gar-
tenhäuschens, das am Rande der
Klinge im Oberen Rieth steht. Dort

Alles auf Kresse
Das edle Blattgemüse hat es Julia Riehm angetan. Mit der Pacht von Klingen, den typischenWasserbecken

im Erfurter Dreienbrunnengebiet, verwirklicht sich die Ministeriumssprecherin einen grünen Traum
Von Peter Rathay

Erfurt. Brunnenkresse ist zickig. Die
kleinen Pflänzchen verlangen glas-
klares Quellwasser, natürlich aus
den tiefen Kalkschichten des Thü-
ringer Waldes. Wohltemperiertes
Nass, um die 11, 12Grad. Tempera-
turschwankungen werden von den
Grünlingen nicht geduldet, auch
die Fließgeschwindigkeit muss
konstant sein, das ganze Jahr über.
Erst dann krallt das Blattgemüse
seine Wurzeln in den Kiesboden
und bedeckt das Wasserbecken mit
einem grünen Teppich.

Julia Riehm steht am Rand ihrer
beiden Klingen im Erfurter Drei-
enbrunnengebiet. 1200 Quadrat-

meter. Überall Geröll, Gestein, ab-
gesägtes Holz. Julia Riehm, die als
Sprecherin im Thüringer Finanzmi-
nisteriumarbeitet, trägtGummistie-
fel. Harke und Schubkarre stehen
in Griffweite. Immer wieder watet
sie durch den Schlick, prüft die Ab-
flüsse und säubert die Wasserober-
fläche. In naherZukunftwill die 40-
Jährige hier Brunnenkresse ernten.
Bald sollen die ersten Pflanzen ge-
stecktwerden,wenndasWettermit-
spielt. „Aus einer spontanen Idee ist
ein Mammut-Projekt geworden“,
erzählt sie. „Einfach,weil ich so ger-
ne Brunnenkresse esse.“

„Nasturtium officinale“, so die
botanischeBezeichnung, ist engmit
der Geschichte Erfurts verbunden.
Bereits im Jahr 1630 begann hier
am Stadtrand in Richtung Hoch-
heimderAnbauderPflanze.Derbe-
kannte Gartenbau-Ingenieur Chris-
tian Reichart entwickelte später ein
ausgeklügeltes System aus Kanälen
und Dämmen, die Anbaufläche
wuchs. In seinen Schriften lobt
Reichart die Erfurter „Silberhütten-
quelle“ und ihren Einfluss auf die
Pflanzen. Selbst Napoleon konnte
sich dem Reiz des feinen Krautes
nicht widersetzen. Nach seinem
Aufenthalt in Erfurt anno 1808 be-
orderte er zwei Gärtner nach Ver-
sailles, um dort ebenfalls Brunnen-
kresse anzubauen.

D ie Leidenschaft von Julia
Riehm erwachte in Irland, wo

deutlich mehr Brunnenkresse ver-
kauft und gegessen wird. „Ich habe
mich seitdem immerwieder gefragt,
warum es in Erfurt keine ausrei-
chenden Mengen zu kaufen gibt.“
Hier, an dem Ort, an dem alles be-
gann. Immer intensiver beschäftigte
sie sichmitderHistorie, demAnbau
und der Verarbeitung des Gemüses.
Sie durchstöberte das Stadtarchiv,
holte sichRat undTipps vonErfurts
letztem Kressebauer, Ralf Fischer.
Auf ihrem kleinen Balkonwuchsen
bald ein paar Grünlinge, mehr
schlecht als recht.
EinMinipumpsystem hatte sie ei-

gens dafür gebastelt. Aber wie ge-
sagt, Brunnenkresse kann recht zi-
ckig sein. „Es war also nur eine Fra-

wird sie ihre Werkzeuge einschlie-
ßen — und vielleicht lagert dort in
nicht allzu ferner Zukunft die erste
ErntederheimischenBrunnenkres-
se. „Aber ganz so weit denke ich
erstmal noch nicht.“ Doch wenn
sich die Pflanzen in den Klingen
heimisch fühlen, dann ist allesmög-
lich, vom Verkaufsstand bis hin zu
Führungen auf dem Gelände.
Schließlich gehört der Anbau des
wunderbar scharfen Gemüses zur
Erfurter Geschichte, die auch ge-
pflegt werden muss.

Was für ein Geschmack, eine
würzige Mischung aus Ra-

dieschen und Rucola. Wenn Julia
Riehm nicht aufpasst, werden die
Enten über das junge Grün herfal-
len. „Deshalb muss ich über die
Klinge ein stabiles Netz spannen“,
erzählt sie.
Wieder eine Investition. Die ein-

zelnen Posten läppern sich in den
Wochen und Monaten, von Anfang
an war klar, dass Julia Riehm an ihr
Erspartes muss.
Sie hat ein kleines Unternehmen

gegründet „Brunnenkresse für Er-
furt“. „Auch das Scheitern habe ich
immer im Blick, die kommenden
Jahre werde ich wohl auf längere
Urlaube verzichten müssen – aber
all das ist es wert.“ Die Erfurter sol-
len sich für ihr Kulturgut wieder be-
geistern. Es gibt bereits Mitstreiter,
Kresseexperte Ralf Fischer etwa
und die Gärtnerei Palinske. Es geht
um den Austausch von Erfahrun-
gen. „Und wir wollen natürlich die
Öffentlichkeit für unser Vorhaben
gewinnen.“
Werbung in eigener Sache, über

den Zaun hinweg: Viele Spazier-
gänger bleiben neugierig stehen.
„Für einen kurzen Schwatz ist im-
mer Zeit, manche erzählen Ge-
schichten, wie sie als Kinder über
die Klingen tobten, oder verraten
ihre Kresserezepte.“ Viele wollen
helfen.ÜbereinCrowdfunding-Pro-
jekt im Internet kann der Betrieb
„Brunnenkresse für Erfurt“ seit kur-
zem finanziell unterstützt werden.
Der Erfolg wird später geteilt: Für
jeden eingezahlten Euro gibt es ein
GrammKresse.

JuliaRiehmhofft auf einpaarmil-
de Oktobertage, um Probepflanzen
auszubringen. „Es wird spannend,
ob das Wasser und der Kiesboden
den Pflanzen gut bekommen.“ Ein
paar wilde Ableger der Brunnen-
kresse haben es sich bereits am
Rand der Klinge gemütlich ge-
macht.
Die eigentliche Ernte beginnt im

nächsten Herbst — in allen Mona-
ten mit einem „r“. In Handarbeit
wird das Grünzeug mühevoll ge-
schnitten, selbst wenn die Finger im
Winter empfindlich frieren. Doch
das schreckt die Hobby-Landwirtin
nicht ab. Julia Riehm weiß seit dem
Start ihres Projektes: Leidenschaft
hat immer auch ein wenig mit Lei-
den zu tun.

Nach Büroschluss verwandelt sich Julia Riehm in eine Gärtnerin. Viel ist zu tun, um die alte Klinge wieder in Schuss zu
bringen. FOTOS (4): SASCHA FROMM

Känguru „Paul“
legt sich auf die B 7

Frankendorf. Unbekannte haben in
der Nacht zu Donnerstag in Wie-
gendorf (Weimarer Land) einGehe-
gemit fünfKängurus geöffnet.Wäh-
rend die älteren Tiere in der Nähe
blieben, suchte das jüngste, Kängu-
ru „Paul“, dasWeite. Im benachbar-
ten Frankendorf sah eine Frau (32)
das Tier morgens in ihrem Garten
und informierte die Polizei. Kurz
darauf zwang „Paul“Autofahrer auf
der Bundesstraße 7 zum Anhalten.
Die Polizei konnte zwar die Halte-
rin (47) ausfindig machen. Die Su-
che nach „Paul“ lieb bis zumAbend
allerdings ergebnislos. Die vier an-
deren Kängurus ließen sich leicht
wieder in ihr Gehege locken.mb

Fahrgast attackiert
Busfahrer

Sömmerda. Weil er einen Fahrgast
aufgefordert hat, einen Mund-Na-
sen-Schutz anzulegen, ist am Mitt-
woch ein Busfahrer in Sömmerda
von einemMannattackiertworden.
Der Mann habe sich am Busbahn-
hof der Stadt ohne den vorgeschrie-
benen Schutz in den Bus gesetzt,
teilte diePolizeimit. TrotzAufforde-
rung durch den 46 Jahre alten Fah-
rer weigerte sich der Fahrgast, eine
Maske anzulegen und verlangte das
Geld für seine Fahrkarte zurück.
Als der Busfahrer dies ablehnte,
wurde der Fahrgast handgreiflich
und schlug dem 46-Jährigen unter
anderem ins Gesicht. Dabei wurde
dieser leicht verletzt und kam in ein
Krankenhaus. dpa„Verbote führen zu existenziellen Problemen“

Diskussionsrunde in Erfurt zu den Sorgen der Prostituierten, fehlenden Gesetzen und dem Sinneswandel einer Politikerin

ben.“Bei derBeratung für Sexarbei-
terinnen dürfe nicht nur ein mögli-
cher Ausstieg besprochen werden,
verdeutlicht Heike Kötter, vom Ver-
ein „Madonna“ aus Bochum.Wich-
tig fürdieFrauenundMänner sei zu
erfahren, was Selbstständigkeit in
Deutschland bedeute, wie eine
Buchführung auszusehen habe,
welche Pflichten gegenüber dem Fi-
nanzamt bestehen oder welche So-
zialleistungen sie wann in An-
spruch nehmen können.
Mehrere Rednerinnen der Dis-

kussionsrunde in Erfurt betonten,
dass es weiterhin Frauen gebe, die
zur Prostitution gezwungen seien,
weil sie illegal hier wären oder dro-
genabhängig. Häufig gebe es imMi-
lieu Ausbeutung.

Höcke-Rede
sorgt weiter
für Unruhe
Jugendfeuerwehr
kritisiert Auftritt

Von Fabian Klaus

Erfurt/Berlin. Der Deutsche Feuer-
wehrverband (DFV) stellt sich an
die Seite des Thüringer Landesver-
bandes, der in der Kritik steht, weil
der AfD-Rechtsaußen Björn Höcke
auf seinerDelegiertenversammlung
ein Grußwort halten durfte.
„Für die demokratischen Grund-

werte der Feuerwehren und Feuer-
wehrverbände ist es wichtig, jegli-
chen antidemokratischen Hand-
lungen keine Chance zu geben“,
heißt es in einer Stellungnahme des
Verbandes. Auch der Thüringer
Feuerwehrverbandhabe sich so ver-
halten. Denn grundsätzlich wür-
den, heißt es vom DFV, beim Thü-
ringer Verband nur feuerwehrthe-
matische Grußworte zugelassen.
Auch Höcke hatte zu Feuerwehr-
themen gesprochen, u.a. zu einer
AfD-Feuerwehr-Initiative im Land-
tag.EingroßerTeil desDFV-Präsidi-
ums war bei der Veranstaltung.
Indes distanziert sich die Thürin-

ger Jugendfeuerwehr sehr deutlich
vonHöcke. In einer Stellungnahme
heißt es: „Wir stehen für eine vielfäl-
tige, selbstbestimmte und engagier-
te Jugend und dulden keinerlei Ras-
sismus, Nationalismus und politi-
schen Extremismus in unseren Rei-
hen.“ Deshalb hätten Vertreter der
Jugendfeuerwehr bei Höckes Rede
„demonstrativ den Saal verlassen.
Auch wir hätten uns gewünscht,
dassdies voneiner größerenAnzahl
anDelegiertengetanwordenwäre“.
Andreas Kaczur, Leiter der Lan-

desgruppe Thüringen der Deut-
schen Feuerwehrgewerkschaft
(DFeuG), hofft indes, dass bei einer
weiteren Delegiertenversammlung
des Verbandes andere Akzente ge-
setzt werden. „Wir bieten gern an,
den entstehenden Raum durch ein
Grußwort der Fachgewerkschaft zu
füllen“, sagte er dieser Zeitung.
Möglicherweise könne derVerband
auf die Grußworte der Fraktionen
verzichten. In diesem Jahr war die
Gewerkschaft als Interessenvertre-
terin der Berufsfeuerwehren nicht
zurDelegiertenversammlung einge-
laden.
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